14

Martin Luther - der Reformer

Rückblick auf die Präsentation der Lutherausstellung,
die vom 30. Juni 2005 bis 20. Dezember 2006
in sieben europäischen Ländern gezeigt wurde
Vorwort

In der Zeit vom 21. bis 31. Juli 2003 fand in Winnipeg/Kanada die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes statt. Dort wurde die Ausstellung „Martin Luther - The Reformer“ gezeigt. Einige der in Winnipeg anwesenden europäischen Bischöfe bekundeten Interesse an dieser Ausstellung. Sie wünschten, dass sie auch in ihren Kirchen gezeigt wird. Doch zuvor besuchte sie als Wanderausstellung elf Orte in den USA. Danach kam sie nach Kopenhagen und reiste vom 30. Juni 2005 bis 20. Dezember 2006 mit großem Erfolg durch sieben europäische Länder.

Vom Luther-Zentrum Wittenberg wurde ich gebeten die Lutherausstellung zu betreuen. Dieser Auftrag beinhaltete die Ausstellung in 20 europäischen Städten, zusammen mit örtlichen Mitarbeitern, aufzubauen. Dafür wurden sehr unterschiedliche Räume wie Kirchen, Säle in Museen und einem Ministerium,  Foyers in einer Bibliothek und einem modernen Gymnasium zur Verfügung gestellt.  Das setzte immer wieder neue Überlegungen für die Aufstellung voraus. Die folgenden Anmerkungen wollen aufzeigen, in welcher Umgebung die Ausstellung dargeboten werden konnte.  

Ich danke den vielen Helferinnen und Helfern für ihre konstruktive Zusammenarbeit. Oft waren dabei große körperliche Anstrengungen erforderlich. Da die Beteiligten mit Behutsamkeit ans Werk gingen, konnten gravierende Schäden vermieden werden. Dank gilt auch den Kraftfahrern der Transportfirmen aus den jeweiligen Ländern, die die Ausstellung gut verpackten und unfallfrei an den nächsten Ort brachten. 

Ich bin beeindruckt von der herzlichen Aufnahme und danke für die liebevolle Gastfreundschaft, die ich in allen sieben Ländern erfahren habe. 

Berlin, im Februar 2007
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Diakon Hans Zinnow 

Dänemark  

Kopenhagen vom  30. Juni bis 21. August 2005

In der deutschen St. Petri Kirche, die im Zentrum der Stadt in unmittelbarer Nähe des Domes steht, wurde die Lutherausstellung, nach ihrer Rückführung aus den USA, auf ihrer Reise zum ersten Mal gezeigt. 

Die St. Petri Kirche ist das am besten erhaltene mittelalterliche Gebäude der Kopenhagener Innenstadt. Sie wurde im 15. Jahrhundert errichtet und im Jahr 1585 von König Friedrich II. den zahlreichen deutschsprachigen Gläubigen evangelisch-lutherischen Bekenntnisses zur Verfügung gestellt. Über der Eingangstür des Innenraumes, durch die man zum Christian V. Saal gelangt, in dem die Ausstellung gezeigt wurde, hängt ein bedeutendes Bild. Darauf ist Martin Luther zu sehen, der von vielen Männern umringt wird. Darunter ist zu lesen: „Dr. Martin Luther mit seinen wenigen Vorgängern und vielen Nachfolgern zur Erläuterung der Reformationsgeschichte.“ Das Bild war eine wunderbare Ergänzung zur Lutherausstellung. 
Haderslev vom 27. August bis 22. September 2005
Haderslev wird als das Wittenberg des Nordens bezeichnet. Die Partnerschaft zwischen den beiden Städten wurde durch die Präsentation der Lutherausstellung vertieft.
Es ist beeindruckend, dass in dem relativ kleinen Ort eine so gewaltige gotische Backsteinkirche zu finden ist. Als eine Besonderheit dieser Kirche ist die älteste dänische Bibel zu nennen, die in einem einbruchsicheren Tresor aufbewahrt wird. Sie wurde von Christian III. gestiftet. Als Herzog von Schleswig führte er 1526 in seinem Herzogtum die Reformation ein. Aus Wittenberg holte er evangelische Pastoren, die in dem faszinierenden Dom ihren Dienst versahen. Als König Christian III. von Dänemark führte er dann im Jahr 1536 in ganz Dänemark den evangelischen Glauben ein.    
Viborg vom 27. September bis 23. Oktober  2005
Helsingør vom 26. Oktober bis 24. November 2005
In beiden Orten wurde die Lutherausstellung von Wolfgang Reble, Kopenhagen, betreut. Ihm ist für sein Engagement und für die umsichtigen Reparaturen an den Ausstellungstafeln, die etwas durch den Transport aus den USA nach Europa gelitten hatten, zu danken. 

Generell kann gesagt werden, dass die Lutherausstellung vornehmlich in gotischen Kirchen Aufstellung fand.

Die Backsteingotik ist eine beeindruckende Baukultur, die in der europäischen Architektur eine Sonderstellung einnimmt. Die Backsteinbasiliken sind einzigartig in den Städten der Hanse rings um die Ostsee und in ihrer Dichte und Qualität auf der Welt einmalig. Die Bauweise der Backsteingotik zählt zu den großen Kulturleistungen im Ostseeraum. 
Schweden 

Lund vom 25. November bis 19. Dezember 2005 
In Lund, einer der ältesten Städte Schwedens, wurde die Lutherausstellung im Dom, der Hauptattraktion der Stadt, gezeigt. Sie fand in der Krypta ihren Platz. Der Aufbau war nicht einfach, da die vielen romanischen Säulen den Platz einengten. Dennoch gelang es einen Rundgang zu erstellen, der die Besucher von Station zu Station leitete.  

Die Krypta ist der älteste Teil des Domes und voll von religiöser Symbolik aus dem Umkreis von Leben und Tod. Der Gruftraum symbolisiert das Totenreich, gedeutet als „Warteraum“ auf das ewige Leben, zugleich aber auch Taufraum, als Symbol und Ort der Geburt des neuen Lebens mit Christus. 

Mit dem romanischen Bau der Kirche wurde im Jahr 1103 begonnen. Sie ist der älteste Dom Skandinaviens, der sich heute im gotischen Stil darbietet. Eine besondere Sehenswürdigkeit ist die astronomische Uhr aus dem 14. Jahrhundert. Zu sehen ist ein Mondzeiger, der die Position am Himmel und ein Sonnenzeiger, der die Uhrzeit auf einer 24-Stunden-Uhr anzeigt. Beginnt die Uhr zu spielen, erheben hölzerne Bläser ihre Hörner. Zu den Tönen des Lobgesangs In dulci jubilo (Nun singet und seid froh) öffnet sich ein Pförtchen. Es erscheinen drei Könige. Sie verbeugen sich vor Maria mit dem Jesuskind und schreiten an ihr vorbei. Auch hier wieder Symbolik. Die drei Könige, die Gold, Weihrauch und Myrre bringen, stellen zugleich die Völker aus den drei damals bekannten Erdteilen Europa, Asien und Afrika dar.   

Skara vom 28. Dezember 2005 bis 16. Januar 2006
Es gab viel Schnee in Skara und die Tage zum Jahreswechsel hatten nur wenige Stunden, an denen es wirklich hell war. Dennoch kam der Transport pünktlich an. Da die Lutherausstellung im Museum der Stadt einen großen Saal zur Verfügung gestellt bekam, war die Aufstellung problemlos und konnte großzügig gestaltet werden. Kundige und sehr engagierte Museumsmitarbeiter halfen beim Aufbau und reparierten einige Kisten, die durch die ständigen Transporte gelitten hatten. Lesungen von Künstlern und Veranstaltungen zur Reformationsthematik ergänzten die Ausstellung. 

Neben dem großen Saal, in der die Lutherausstellung stand, waren Exponate zur Stadtgeschichte von Skara aus den Jahren etwa von 1000 bis 1350 zu sehen.

Der Dom zu Skara gehört zu den ältesten Domkirchen Schwedens. Er wurde im 13. Jahrhundert im gotischen Stil erbaut. Skara war eines der ersten Bistümer Schwedens. Hier hat das Christentum zum ersten Mal im Lande festen Fuß gefasst. Eine Besonderheit bildet das Missal von Skara. Es wurde im Mittelalter lange Zeit als Messbuch verwendet. Wahrscheinlich ist es das älteste Buch, das in Schweden geschrieben worden ist. 

Göteborg  vom 17. Januar bis 30. Januar 2006
In den Sommermonaten erwacht Göteborg zu neuem Leben. Sie ist  d i e  pulsierende Metropole an der schwedischen Westküste. Doch auch im Januar, als die Lutherausstellung in der Stadt Station machte, war das Leben nicht minder mitreißend. Boutiquen, Kaufhäuser, Kunsthandwerk und Antiquitätenläden bieten ihre Waren in bunter Vielfalt an. Göteborg mit seinen 455000 Einwohnern,  Schwedens zweitgrößte Stadt,  macht gern der Hauptstadt Stockholm Konkurrenz. König Gustav II. gründete im Jahr 1621 die Stadt. An dem Platz, an dem heute der Dom steht, wurde damals schon eine Kirche errichtet und 1633 eingeweiht. Sie bekam den Namen Gustavsdom, des berühmten Königs, der bei der Schlacht von Lützen bei Leipzig gefallen ist.

Die in den Dom eintretenden Besucher schritten durch ein großes Eingangstor in den Innenraum und damit zugleich in die Ausstellung hinein. Unter den weißen Säulen, die die Empore der Kirche tragen, standen die Ausstellungstafeln und Vitrinen.  

Gustav II. Adolf wird, auf Grund seines Eingreifens in den Dreißigjährigen Krieg, als das „Bollwerk des Protestantismus“ bezeichnet. Er wurde seinerzeit neben Martin Luther auf zahlreichen kirchlichen Abbildungen stilisiert. Sein Eingreifen kam in einem Moment, als die Situation der deutschen Protestanten aufgrund der Niederlagen gegen die von Wallenstein geführten kaiserlichen Truppen hoffnungslos zu sein schien. Nach einigem Zögern auf Seiten der deutschen protestantischen Fürsten verbündete er sich mit Sachsen und Hessen-Kassel, besiegte die kaiserlich-katholische Armee, als deren Führer Wallenstein abgesetzt worden war. In der ersten Schlacht, am 17. September 1631 bei Breitenfeld, drängte er die Kaiserlichen bis nach Bayern zurück. 

Dem zurückberufenen Wallenstein gelang es dann, die Schweden und ihre Verbündeten zum Rückzug zu zwingen. Am 6. November 1632 kam es bei Lützen, im heutigen Sachsen-Anhalt, zu einer verlustreichen Schlacht, in der die Schweden zwar am Ende das Feld behaupteten, Gustav II. Adolf aber bei einem Reiterangriff, den er trotz Warnungen persönlich geführt hatte, getötet wurde.

Von den deutschen Protestanten wurde Gustav II. Adolf als Vorkämpfer, Held und Retter des deutschen Protestantismus und „Löwe aus dem Norden“ idealisiert. Sein Schlachtentod machte ihn quasi zum Märtyrer. 

Nicht nur der Dom in Göteborg trägt seinen Namen, sondern auch ein Platz in der Mitte des ehemaligen Hauptmarktes, an dem neben anderen Häusern, das Rathaus, das Stadthaus und die Börse zu finden sind. Dort ist Gustav II. Adolf auf einem Denkmalsockel zu sehen.  

Växjö vom 31. Januar bis 15. Februar 2006
Nach der Siegfriedlegende kam der Engländer Sigfrid als christlicher Botschafter nach Schweden. Der Bau der Bischofskirche in Växjö wurde von ihm initiiert. Das führte 1170 dazu, dass Växjö zum Bischofssitz und fortan Ziel für viele Pilger wurde.

Geht man die lange Sandgärdsgatan (Sandwiesenstraße) entlang, sieht der Besucher schon von Ferne am Ende der Straße hoch aufgerichtet und mit ihrem Portal breit einladend die Domkirche (Domkyrkan). Ein Dom wie viele andere, möchte man meinen. Doch der Eintretende wird darin überrascht, denn in den Jahren um 1995 wurde viel farbiges Glas verarbeitet. Die „Quelle des Lebens“ ist aus Stein und Glas gestaltet. Der „Baum des Lebens und der Erkenntnis“ mit seinen Lichtern hat farbige Blätter aus Glas. Der „Altar“, der Tisch an dem das Fest der Liebe im Reich Gottes gefeiert wird, zieht mit seiner gelb-, blau- und orangefarbigen Glasgestaltung die Blicke wie ein Magnet auf sich. Der lädt zum Kommen, Schauen und Beten ein. Aber nicht nur von vorn ist der Altar zu bewundern. Glas macht es möglich von hinten her hindurch zu schauen. Licht durchströmt die Bilder für die sich der Besucher Zeit nehmen sollte, um sie auf sich wirken zu lassen. Hinter und über dem Altarschrein erstrahlt ein großes „Chorfenster“, dass mit seinen blaugelben Farben und durch seine dominierende Platzierung ein Bild des Himmels symbolisiert.

Växjö ist das Zentrum der Glaskunst. Darüber gibt ein Museum Auskunft, dass als das größte seiner Art in Skandinavien gilt und internationalen Ruhm genießt. Die Bandbreite reicht von Glasscherben aus früher Vorzeit, bis hin zu den künstlerisch genial gestalteten Gläsern, Vasen, Figuren, Gebrauchsgegenständen und gewagten künstlerischen Formen der Moderne. Da durfte die Kirche nicht zurück stehen. Und die christlichen Aussagen sind sowohl künstlerisch gelungen wie auch theologisch in hervorragender Weise umgesetzt. Wer vermutet diese außergewöhnliche Gestaltung christlicher Botschaft mit den Mitteln der Glaskunst, wenn von der Kirche in Växjö die Rede ist? 

Die Lutherausstellung bekam in dieser sehenswerten Kirche einen großzügigen Platz. Ein Seitenschiff der lichtdurchfluteten Domkirche wurde frei geräumt, sodass die Ausstellung mühelos aufgestellt und besichtigt werden konnte.     
Linköping und Vadstena vom 16. Februar bis 2. März 2006
Eigentlich sollte die Lutherausstellung in Linköping gezeigt werden, doch dann hieß es, wir gehen nach Vadstena, dem Schmuckstück am Vättersee. 

Die Stadt Vadstena mit ihren 7800 Einwohnern ist sicherlich eine der schönsten Städte in Schweden. Von welcher Richtung man sich ihr auch nähert, immer sind die Türme der Klosterkirche und des Schlosses zu sehen. Vadstenas Stadtzentrum, heute eine Fußgängerzone, folgt in seinem Grundriss der mittelalterlichen Anlage. Aus dieser Zeit sind noch etwa 20 Gebäude erhalten, darunter das älteste Rathaus Schwedens. Dominiert wird die Stadt zum einen von den Resten der alten Klosteranlage nördlich der Altstadt und mittendrin von dem massigen Dom, Storkyrkan, der Großen Kirche.

Diese Klosterkirche wurde nach den Anweisungen der heiligen Birgitta erbaut und 1430 eingeweiht. Die katholische heilige Birgitta ist in Vadstena allgegenwärtig.
Nach dem Tod ihres Mannes eilte Birgitta nach Rom, wo es ihr im Jahr 1370 nach zwölfjährigen Bemühungen endlich gelang, von Papst Urban V. die Genehmigung zum Bau eines Klosters für Männer und eines Konventes für Frauen zu erhalten. Drei Jahre später starb Birgitta in Rom. Ihre sterblichen Überreste wurden nach Vadstena gebracht. Im Jahre 1384 wurde das Kloster eingeweiht und bereits sieben Jahr danach im Jahr 1391 wurde Birgitta heilig gesprochen. Daraufhin entstanden in Europa eine Vielzahl von Birgittinenklöster. Vadstena entwickelte sich zum bedeutenden Wallfahrtsort. Im Zuge der Reformation wurde im Jahre 1595 das Kloster als letztes in Schweden geschlossen. Die Klostergebäude sind gegenwärtig restauriert und werden als Hotel und Restaurant verwendet. 

Inzwischen ist neben dem alten ein neues kleines katholisches Kloster errichtet worden. In ihm lebt eine Schwesternschaft, die die Tradition der Brigitta fortsetzt. 
Im Jahr 1989 besuchte Papst Johannes Paul II. Schweden. Sein Weg führte ihn auch in die nun evangelisch-lutherische Klosterkirche von Vadstena. Dort weihte er die Skulptur von St. Katarina ein. Sie war Brigittas Tochter und erste Leiterin des Klosters. Im Jahr 1999 ernannte der Papst Brigitta zur Schutzheiligen für Europa.

Die Lutherausstellung fand in einem Seitenschiff der Klosterkirche einen würdigen Platz und  wurde von vielen Besuchern dankbar angenommen. 
Västerås vom 3. März bis 16. März 2006 
Vom Flughafen Arlanda, der sich zwischen Stockholm und Uppsala befindet, führt der Weg an dem kleinen Städtchen Sigtuna vorbei nach Västerås. Das idyllische Städtchen am Mälarsee wurde bereits im Jahr 970 gegründet. Im Mittelalter war es bedeutender als die heutige Hauptstadt Stockholm. Hier wurden die ersten schwedischen Münzen geprägt. Die Mariakirche ist das älteste Gebäude der Stadt und birgt Schätze und Erinnerungen aus der Geschichte der Einwohner von vor über 700 Jahren in sich. Die Kirche ist ein Zeichen für die damalige Baukunst, denn sie hat heute noch das Aussehen von einst. Hier wurden zum ersten Mal gebrannte Ziegel verarbeitet. Im Zusammenhang mit der Reformation befahl König Gustav I. Vasa das Kloster abzureißen und die Mariakirche als Gemeindekirche zu nutzen. Die übrigen Kirchen aus alter Zeit sind alle verfallen und stehen nunmehr als Ruinen da.  
Weiter geht die Reise nach Västerås. Die Stadt liegt am Schnittpunkt zwischen Land und Wasser, genauer an der geografischen Stelle, an der sich der Mälarsee und die Provinz Västmanland begegnen. Västerås ist mit über tausend Jahren eine der ältesten schwedischen Siedlungen und seit dem 12. Jahrhundert zum Bischofssitz ernannt worden. Beeindruckend ist der Reichtum im Dom zu Västerås an Altären, Skulpturen, textilen Kostbarkeiten, Epitaphen und Figuren. 
Wieder wird die Lutherausstellung in einem achtunggebietenden Dom aufgebaut. Sie passt sich in einem der Seitenschiffe harmonisch in die vielen Sehenswürdigkeiten dieser weiträumigen Kirche ein. 
Durch die Ansiedlung großer Industrieunternehmen ab dem 19. Jahrhundert hat die Stadt eine deutlich industrielle Prägung erhalten. Der Innenstadtbereich ist mit modernen Fußgängerzonen ausgestattet. Dennoch zeugen unter anderem der Dom, mit Bauabschnitten aus dem 13. Jahrhundert und Teile der Altstadt mit Häusern am Fluss aus dem 17. und 18. Jahrhundert von kleinstädtischer Idylle. 
Im nahe gelegenen Schloss ist das berühmte und einzige Spielzeugmuseum Schwedens zu finden. Im Schloss wurde Schwedens erstes Gymnasium gegründet. Ein besonderes Wahrzeichen der Stadt ist das Radfahrerdenkmal, das die große Bedeutung dieses Fortbewegungsmittels für die Stadt verdeutlicht, denn 300 Kilometer kreuzungsfreie Radwege werden täglich befahren. Västerås hat als erste Stadt in Schweden beleuchtete und im Winter beheizte Radwege. 

Uppsala vom 17. März bis 4. April 2006 
Uppsala einen Besuch abzustatten, heißt auch die gewaltige Domkirche zu besuchen, in dem ab dem Mittelalter bis ins 18. Jahrhundert die schwedischen Regenten gekrönt wurden. Viele berühmte Persönlichkeiten liegen hier begraben, zum Beispiel König Gustav I. Vasa; der Botaniker und Naturforscher Carl von Linné; der protestantische Theologe und Erzbischof Nathan Söderblom, dem aufgrund seines unermüdlichen Einsatzes für die Ökumene und den Weltfrieden 1930 der Friedensnobelpreis verliehen wurde. Im nördlichen Turm befindet sich die Schatzkammer (Skattkammaren) mit einer der bedeutendsten Sammlungen der Welt an mittelalterlichen Textilien, Abendmahlsgeräten und vielem mehr. Die Turmspitzen des Doms sind an jeder Stelle der Stadt zu sehen. Die Länge wie die Höhe des Domes beträgt 118,7 Meter. Die Kathedrale des Bistums Uppsala ist das Reichsheiligtum Schwedens. Sie ist erzbischöfliche Kirche und zugleich Gemeindekirche. Wöchentlich werden bis zu zwanzig Gottesdienste gefeiert. Das im 13. Jahrhundert erbaute Gotteshaus ist die größte Kirche Nordeuropas.  
Weiterhin dominiert in Uppsala das Schloss hoch über der Stadt, das bereits 1540 geplant wurde und bis 1757 als Residenz diente. Zu nennen ist die bekannte Universitätsbibliothek Carolina Rediviva, die den berühmten Codex Argenteus ihr Eigen nennt. Der Text ist mit silber- und goldfarbener Tinte auf purpurfarbenes Pergament geschrieben. Dieser Codex ist eine der berühmtesten Handschriften der Welt. 
Im rechten Seitenschiff des Domes befindet sich die Gedenkstätte für Dag Hammarskjöld. Der im Fußboden eingelassene Gedenkstein trägt die Inschrift: „Icke jag utan gud i mig Dag Hammarskjöld 1905 – 1961“ (Nicht ich, sondern Gott in mir. Dag Hammarskjöld 1905 – 1961). Nach dem Zweiten Weltkrieg arbeitete Hammarskjöld im schwedischen Außenministerium, bis er 1951 zum stellvertretenden Außenminister ernannt wurde und dieses Amt als Regierungsmitglied der Sozialdemokratischen Partei bis 1953 inne hatte. Nachdem sich Hammarskjöld als Vertreter Schwedens auf zahlreichen internationalen Konferenzen einen Namen gemacht hatte, wurde er 1953 unerwartet zum UN-Generalsekretär gewählt. Sein Engagement galt den Menschen in der „Dritten Welt“ und der Erhaltung des Friedens. Einfühlsam sagte er einmal: „Wer nie gelitten hat, weiß auch nicht, wie man tröstet.“ Dag Hammarskjöld kam am 17. September 1961 bei einem ungeklärten Flugzeugabsturz während einer UN-Mission bei Ndola in Sambia, damals Nordrhodesien, ums Leben. Noch im selben Jahr wurde Hammarskjöld posthum der Friedensnobelpreis verliehen. 
In einem südlichen Seitenschiff dieser bedeutenden Domkirche (Domkyrka) bekam die Lutherausstellung einen ehrwürdigen Platz. 

Stockholm vom 5. April bis 25. April 2006
„Eine Stadt für alle Sinne“, so wirbt ein Prospekt für Schwedens Hauptstadt. Es ist eine Stadt voller Kontraste. Moderne Bauten, Kaufhäuser, Banken und schnittige Verkehrsmittel wechseln mit den verwinkelten Gassen von Gamla Stan, der Altstadt, ab. Hier finden Touristen überquellende Geschäfte mit Souvenirs aller Art. Künstler bieten ihre Werke an. Moderne Hotels mit höchsten Ansprüchen sind im Zentrum vorhanden, aber auch Hotels in Gamla Stan mit engen Treppen und verwinkelten Zimmern, die von Balken aus alter Zeit getragen werden. Stockholm hat keine Kriegsruinen, doch abgerissen wurde viel und enorm Neues zum Kummer mancher Einwohner errichtet. Unterschiedliche Kulturangebote aus acht Jahrhunderten sind mühelos erreichbar. Ein besonderer Magnet ist das wieder gehobene Kriegsschiff Vasa, das am 10. August 1628 bei seiner Jungfernfahrt zum Entsetzen aller Beobachter im Hafengebiet von Stockholm gesunken war. Erst am 24. April 1961 wurde es gehoben. Nun ist das außergewöhnliche Schiff in einem eigenen Museum zu besichtigen. Klares Wasser und prächtige Schlösser sind in Stockholm zu finden. Nicht zu vergessen das Königsschloss mit dem beeindruckenden Wachwechsel, der immer wieder Hunderte von Neugierigen versammelt. Auch hier gibt es, wie in Göteborg, eine deutsche Kirche mit einer erstaunlich großen Gemeinde, ein Anziehungspunkt für alle Deutsche, die in Schweden leben und natürlich auch Heimweh nach der eigenen Sprache und dem Kontakt zu anderen Deutschen haben. 

Von den etwa neun Millionen Einwohnern Schwedens gehören sieben Millionen zur Evangelisch-Lutherischen Kirche. Demzufolge sind, bis auf wenige Ausnahmen, alle Kirchen lutherische Kirchen. Natürlich auch der Dom, der mitten in der Altstadt zu finden ist. Die wuchtige Storkyrkan, die Große Kirche, bietet im Inneren hoch aufragend, mit ihren braun-roten Backsteinen eine wohlig warme Atmosphäre. Von vielen Besonderheiten sei nur auf einige wenige hingewiesen: der 3,7 Meter hohe siebenarmige Leuchter aus dem 15. Jahrhundert, die Monumentalplastik St. Georg der den Drachen tötet, sie wurde 1489 eingeweiht, das Gemälde der Haloerscheinungen, das ein Lichtphänomen über Stockholm vom 20. April 1535 darstellt, der Altar aus Ebenholz und Silber, geschaffen ab dem Jahr 1650. Nicht zu übersehen, die Königsstühle in den Prachtlogen aus dem Jahr 1684, die von den königlichen Persönlichkeiten bei offiziellen Feierlichkeiten genutzt werden. In dieser wunderbaren Kirche fand im vorderen Teil des südlichen Seitenschiffs die Lutherausstellung ihren Standort. Sie wurde wie überall von vielen Gästen besucht und positiv bewertet.

Am 25. April 2006 nahm die Lutherausstellung im Hafen von Stockholm Abschied von Schweden. Per Schiff ging die Reise nach Riga.  

Lettland 

Riga vom 26. April bis 4. Juli 2006
Die Überfahrt per Schiff von Stockholm nach Riga klappte vorzüglich. Ohne Komplikationen und zur angegebenen Zeit gleitet der rote Transporter mit der überübersehbaren Aufschrift „Västerås Expressbyrå“ vorsichtig von Bord, damit nichts an der Ausstellung kaputt geht. Alle Glasscheiben und Glasvitrinen sind heil angekommen. Die Firma „Västerås Expressbyrå“ hat inzwischen Erfahrung mit der Lutherausstellung. Doch das war für sie die letzte Fahrt. Nun müssen andere Firmen gefunden werden. Die einstige lettische Hansestadt Riga, die von Bremer Kaufleuten gegründet wurde, ist nun Gastgeberin für die Lutherausstellung. 
Rigas erste urkundliche Erwähnung stammt aus dem Jahr 1198. Das feste Bollwerk an der Ostsee war für die deutschen Ritter der Ausgangspunkt für die Eroberung des Baltikums. Verschiedene Baustile sind zu bewundern. Mittelalterliche Hansespeicher, eine prächtige Altstadt, kunstvoll restaurierte Jugendstilbauten und auch immer noch die sozialistischen Betonklötze. Diese grauen Bauwerke der jüngsten Vergangenheit zeugen von der schweren Zeit, in der Lettland eine Sowjetrepublik war. Riga wurde durch die Jahrhunderte von verschiedenen gesellschaftlichen Herrschern und fremden Einflüssen geprägt, von Deutschen, Russen und Polen. Doch letztlich siegte immer der lettische Nationalstolz. Davon zeugt das geschichtsträchtige und von den Letten mutig verteidigte Freiheitsdenkmal. Es ist 42,7 Meter hoch und damit das Höchste seiner Art in Europa. Am Nationalfeiertag, dem 18. November 1935, wurde es an dem Platz eingeweiht, an dem zuvor ein Reiterstandbild Peters des Großen stand. Die Hauptsehenswürdigkeiten finden sich in der Altstadt, die aufs Feinste restauriert wurde und nunmehr zum UNESCO-Weltkulturerbe erhoben wurde. Wer auf den Turm der Petrikirche steigt, hat einen herrlichen Blick über die Stadt mit dem Dom, dem Schwarzhäupterhaus, dem Katzenhaus, dem Rigaer Rathaus, dem Schloss und der Universität. Mit angemessener Strömung zieht sich das silberne Band der Düna (Daugava), von filigranen Brücken überspannt, durch die Stadt. Sie ist ein in die Ostsee mündender, 1020 Kilometer langer Strom, der von Russland über Weißrussland ins Baltikum fließt. Nicht zu vergessen die berühmten Markthallen, die Orthodoxe Kathedrale und der 368,5 Meter hohe Fernsehturm. 
Nicht im Dom, der aus dem Jahr 1211 stammt und die größte baltische Kirche ist, sondern im Foyer der Lettischen Akademischen Bibliothek (Latvijas Akademiska Biblioteka) fand die Lutherausstellung ihren Platz. 

Die Lettische Akademische Bibliothek in Riga wurde vor über 450 Jahren gegründet. Heute gehören zum Bestand der Bibliothek über drei Millionen Bücher, Zeitschriften und Periodika wie auch unpublizierte Dokumente verschiedenster Art. 30 Prozent der Sammlungen sind dabei in Lettisch, 70 Prozent in anderen Sprachen. Stolz zeigt die Direktorin, die sich sehr für die Präsentation der Lutherausstellung eingesetzt hat, originale Briefe, die Martin Luther an die Theologen nach Riga geschickt hat. 

Die Lutherausstellung blieb lange in Riga, weil zwei vorerst geplante Orte, Turku/Finnland und Tallin/Estland, ausgefallen sind. Später meldete sich ein Museumsmitarbeiter aus dem Saaremaa Museum in Estland. Er habe die Ausstellung in Riga gesehen. Gern würde er sie im Museum Burg Arensburg/Kuressaare in Estland zeigen. Doch da war es schon zu spät und die Reise ging weiter nach Polen.  

Polen
Katowice vom 5. Juli bis 20. Juli 2006
Wer vermutet schon im oberschlesischen Steinkohle- und Industriegebiet eine Stadt, die trotz Kriegsschäden ansehnliche alte Gebäude, große Parks und herrliche Seen zu bieten hat? Kattowitz ist mit rund 320000 Einwohnern die Hauptstadt der polnischen Woiwodschaft Schlesien. Im Nordwesten, nur 70 Kilometer entfernt, liegt Krakau. 

Es war schon eine Besonderheit, dass in dem vornehmlich katholisch geprägten Land und dem Sitz des katholischen Erzbischofs in Katowice, der Bischof der evangelisch-lutherischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses die Lutherausstellung in die Stadt holte, in der auch er residiert. Die evangelische Kirchengemeinde wurde 1856 gegründet. Das rasche Wachstum machte es erforderlich, dass ein Kirchengebäude errichtet wurde. Im Jahr 1858 wurde die neue Auferstehungsgemeinde eingeweiht. Bis zum ersten Weltkrieg zählte die Gemeinde 16000 Mitglieder. Nach dem zweiten Weltkrieg erlitt sie große Verluste. Die Zahl der Gemeindeglieder verringerte sich. Die Kirche und die kirchlichen Gebäude wie Pfarrhaus, Altenheim, Gemeindehaus und Friedhof wurden enteignet. Erst 1949 wurde die Kirche zurück gegeben, später dann auch das Pfarrhaus. 

Die Lutherausstellung wurde nicht in der Auferstehungskirche, die im Zentrum der Stadt steht, sondern im Schlesischen Museum platziert. Zwei repräsentative Räume wurden dafür von dem katholischen Direktor des Museums zur Verfügung gestellt. Das ist der Tatsache zu verdanken, dass die evangelische Kirchengemeinde in der Geschichte der Stadt Katowice eine kulturtragende Rolle wahrnimmt. 

Das ehemalige Museum wurde 1939 bedauerlicherweise von den Deutschen zerstört. Nunmehr ist es im ehemaligen Grand Hotel Wiener untergebracht. Es werden dort ethnologische und archäologische Exponate ausgestellt. Darüber hinaus sind in einer Gemäldegalerie Werke der polnischen Malerei aus den Jahren von 1800 bis 1939 zu betrachten. 

Die Ausstellung wurde unter großer Beteiligung von kirchlichen Würdenträgern der evangelischen und katholischen Kirche, des öffentlichen Lebens der Stadt und vielen Gemeindegliedern eröffnet. Presse, Funk und Fernsehen berichteten ausführlich über das Geschehen. 

Bielsko Biała vom 21. Juli bis 8. August 2006
Das einzige Martin-Luther-Denkmal, das sich in Polen befindet, steht in einem Park neben der evangelischen Erlöserkirche in Bielsko Biała. Der „polnische Luther“ bekam für einige Tage Besuch durch die Ausstellung. Geduldig sorgten Sicherheitskräfte der Stadt dafür, dass in den schmalen Zufahrtsstraßen genügend Platz für den großen Transporter zur Anfahrt blieb und nicht von den vielen Autos zugeparkt wurde. In mehreren Räumen des staatlichen Museums fand die Ausstellung ihren Standort. 

Das staatliche Museum befindet sich in dem geschichtsträchtigen Schloss, das mit seinem Zinnenturm die Innenstadt dominiert und das älteste Bauwerk von Bielsko ist. Es stammt aus dem 14. Jahrhundert und wurde immer wieder umgebaut, bis es in seiner gegenwärtigen Gestalt die historische Altstadt prägt. Einst waren Bielsko und Biała zwei durch den Fluss Biała getrennte Städte. Hier verlief die Grenze zwischen Kleinpolen und Schlesien. Später ergaben sich immer wieder geschichtliche Umwälzungen bis dann 1951 Bielsko und Biała in einer Verwaltungseinheit als eine gemeinsame Stadt zur Ruhe kommen konnte. In der Nähe des Schlosses ist eines der schönsten Barockhäuser zu bewundern. Die mittelalterliche Form der Altstadt von Bielsko ist bis in die Gegenwart hinein erhalten geblieben. Altbausubstanz, die viele Jahre in sozialistischer Zeit vernachlässigt wurde, wird durch geschickte Hände renoviert. Bielsko Biała ist eine Stadt von Denkmälern mehrerer Religionen und Konfessionen. Man spürt den Geist der Lehre des katholischen Glaubens, der protestantischen Kirche und der jüdischen Religion. 

Beeindruckend war die tatkräftige Mithilfe sowohl katholischer wie evangelischer Menschen bei dem Aufbau. Viele interessierte Besucher aus allen Schichten der Bevölkerung besuchten die Ausstellung im Museum. Hier im südlichen Teil Polens ist die evangelisch-lutherische Kirche stärker vertreten, als in der übrigen Teilen des Landes. 
Slowakei

Bratislava vom 10. August bis 10. September 2006
Großzügig hat das Ministerium für Kultur der slowakischen Regierung in seinem Gebäude einen Ausstellungssaal zur Verfügung gestellt. Einst war das Haus eine Bank. Man sieht es den wuchtigen Mauern und dem Portal mit den repräsentativen Säulen noch an, dass hier einmal mit Geld gehandelt wurde. Der Saal besticht mit seinen Jugendstilfenstern und versprach einen hervorragenden Rahmen der Ausstellung zu geben. Es machte Freude den Kraftfahrer aus Polen zu begrüßen und die erwartungsvollen Männer aus Bratislava zu erleben, wie sie darauf gespannt waren, was da auf sie zu kam. jedes Mal, wenn Decken und Plastikverkleidungen entfernt wurden erfolgte ein erleichtertes Aufatmen, dass von den vielen Glasscheiben keine kaputt gegangen ist.  

Die Eröffnungsveranstaltung begann mit einem Vortrag vom Bischof der Evangelisch- Lutherischen Kirche über das Wirken Martin Luthers. Kein geringerer als der Staatspräsident und hohe Vertreter verschiedener Ministerien waren dabei anwesend. Das war insofern beachtlich, da die römisch-katholische Kirche zwar zahlenmäßig die größte Kirche in der Slowakei ist, die Evangelisch-Lutherische Kirche als die kleinere Partnerin jedoch keine geringe Rolle im Lande spielt. In der Slowakei gilt eine klare Trennung zwischen Staat und Kirche. Erfreulicherweise gibt es derzeit in der Lutherischen Kirche kaum Kirchenaustritte. Vielmehr war in den vergangenen Jahren sogar ein Zuwachs an Kirchenmitgliedern zu verzeichnen.  
Selbstbewusst zeigt sich Bratislava, nach der Trennung von Tschechien. Allein schon das äußere Stadtbild ist beeindruckend. An einem wunderschönen Sommertag mit über 30 Grad im Schatten sitzen die Menschen in Straßen-Cafés und genießen die angenehme Luft. Ansehnliche Jugendstilhäuser und große Kaufhäuser sind originalgetreu restauriert. Ein erster Rundgang führt zum alten Rathaus. Nach rechts schließt sich das Bischofspalais und nach links das neue Rathaus an, über dessen Eingang zu lesen ist: „Es gibt keine Weisheit, es gibt keine Klugheit, es gibt keinen Rat gegen den HERRN.“ Darunter: „Wenn Gott für uns ist, wer kann wider uns sein.“  Im Eingangsbereich zum Bischofspalais findet sich eine Tafel mit folgender slowakischer und deutscher Inschrift: „In diesem Hause wurde nach der Schlacht bei Austerlitz am 26. Dezember 1805 der Pressburger Friede geschlossen, welcher dem Reiche des österreichischen Kaisers Franz dem I. Venecien, Istrien, Dalmatien und Tirol entriss. Den Kaiser Napoleon hingegen auf den Gipfel seiner Macht erhob. Die Friedensurkunde wurde seitens des französischen Kaisers von Talleyrand, seitens des Kaisers von Österreich hingegen von Lichtenstein unterzeichnet. Zum Gedächtnis des großen Weltereignisses wurde diese Inschrifttafel bei Gelegenheit der 100-jährigen Wiederkehr des Ereignisses von der Bevölkerung Pressburgs im Jahre 1905 in die Wand dieses Hauses eingelassen.“

Die Lutherausstellung ist somit im ehemaligen Gebiet der Habsburger Monarchie Österreich-Ungarn angekommen. Im Innenhof des Bischofspalais befindet sich eine Statue des Heiligen Georg, der den Drachen mit einer Lanze besiegt. Gerade kommt eine Touristengruppe zu dem Denkmal. Es ist verwunderlich, was säkulare Stadtführer so alles erzählen. Im Gegensatz zur Darstellung im Dom zu Stockholm, in dem von den verschiedenen Legenden des tapferen Ritters Georg erzählt wird, der den Kampf gegen das Böse führte und einmal eine jungfräuliche Königstochter von einem Drachen errettete, wird hier der Heilige Georg mit einem makaberen Scherz bedacht. Die Stadtführerin gibt unter dem Gelächter der Zuhörer zum Besten: „Der Heilige Georg ist der Einzige, der mit seiner Ehefrau dargestellt wird. Er mit der Lanze und sie als Drachen unter ihm.“ Das kommt dabei heraus, wenn der Bezug zu Kirche und Glauben verloren gegangen ist.  

Es gab ein Thema, über das ungern gesprochen wurde und wenn, dann mit großer Vorsicht und Zurückhaltung. Es handelt sich um eine historisch bedingte Spannung zwischen Slowaken und Ungarn. Sie ist latent vorhanden und zeigt sich insbesondere im Donaugrenzgebiet. Dort leben auf slowakischem Gebiet viele Ungarn, die das gesellschaftliche Leben prägen. Das wirkt sich auch auf die Kirchengemeinden aus. Neben slowakisch-lutherischen Gemeinden existieren ungarisch-reformierte Gemeinden.   

Der Konflikt hat historische Wurzeln. Das wird zum Beispiel an der St. Martins-Kirche deutlich. Die Konkathedrale St. Martin (Konkatedrála svätého Martina), früher Martinsdom (Dóm svätého Martina) ist eine gotische Hallenkirche mit deren Bau nach 1302 begonnen wurde. Heute gehört sie zum katholischen Erzbistum Bratislava-Trnava. Von 1563 bis 1830 wurden hier die ungarischen Könige gekrönt. Im Jahr 1740 erfolgte in ihr die Krönung Maria Theresia zur Königin von Ungarn. Auf der Spitze des 85 Meter hohen Turms erinnert eine vergoldete Krone an diese glorreiche ungarische Zeit. Doch heute heißt die Hauptstadt der Slowakei Bratislava und nicht wie die Ungarn immer noch gern sagen „Pozsony“.  
Ungarn

Budapest vom 16. September 15. Oktober 2006
Die Lutherausstellung kam absichtlich zu der Zeit nach Ungarn, in der die Vollversammlung der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen Europas in Budapest tagte. Zur Gemeinschaft gehören 103 Mitgliedskirchen aus fast allen europäischen Ländern. Ohne offizielle Mitgliedschaft beteiligen sich an der Arbeit der Kirchengemeinschaft weiterhin folgende Kirchen: die Evangelisch-Lutherische Kirche Finnlands, die Kirche von Schweden und die Kirche von Island. Das Tagungsthema lautete: „Gemeinschaft gestalten – Evangelisches Profil in Europa.“ Der Eröffnungsgottesdienst fand in der ältesten evangelischen Kirche am Deak Platz (Deak tér) statt. Sie ist im klassizistischen Empirestil erbaut und wurde 1811 geweiht. Im angrenzenden Gebäude, unmittelbar neben der Kirche, befindet sich das evangelische Landesmuseum. Darin wird die Geschichte der Reformation in Ungarn dargestellt. Mit großem Stolz wird darauf verwiesen, dass sich im Archiv des Museums das Original des Testaments von Martin Luther befindet.    
Es war eine großzügige Geste der Museumsleitung auf der Budaer Burg, für die Lutherausstellung einen traditionsreichen Platz im unteren Königssaal innerhalb des Burgpalastes (Budavári palota) zur Verfügung zu stellen. 

Der Burgberg im Burgviertel ist das größte Gebäude Ungarns und das wohl bekannteste der Hauptstadt Budapest. Es nimmt den gesamten Südteil des Burgbergs ein. Die ehemalige königliche Residenz überragt die Millionenmetropole und ist von allen Richtungen in seinen ganzen Ausmaßen gut zu erkennen. Heute wird der Burgpalast überwiegend von den Museen, aber immer wieder auch für repräsentative Anlässe der ungarischen Regierung, genutzt. 

Zum Ende des Zweiten Weltkrieges wurden große Teile des Palastes zerstört. Deutsche Soldaten verschanzten sich in den tiefen Kellern und Gewölben und führten einen erbitterten und sinnlosen Widerstand. Vom Burgberg hat der Besucher einen herrlichen Blick über die Stadt. Die Donau trennt Buda von Pest. Reger Schiffsverkehr von Deutschland über Österreich, Slowakei, Ungarn und weiter nach Serbien, Rumänien, Bulgarien bis hin zum Schwarzen Meer ist zu beobachten. 

Ein Teilnehmer an der Eröffnungsveranstaltung zur Lutherausstellung berichtet, dass gerade an dem Tag, an dem die Ausstellungseröffnung stattfand, im Parlament die erschreckende Rede des ungarischen Ministerpräsidenten gehalten wurde, in der er das Eingeständnis der Regierung verkündete, das Volk in der Vergangenheit belogen zu haben. Diese Mitteilung führte in der Stadt zu einer dramatischen Revolte und zu brutalen Polizeieinsätzen. Diese Ereignisse überschatteten die Freude über die gelungene Lutherausstellung. 

Zu den Konflikten mit den Slowaken und den angrenzenden Völkern wird aus ungarischer Sicht darauf verwiesen, dass Ungarn einst ein großes Königreich war. Nach dem Ersten Weltkrieg verlor Ungarn auf Grund des Vertrages von Trianon, der zwischen den Alliierten und Ungarn am 4. Juni 1920 geschlossen wurde, zwei Drittel seines Staatsgebietes an Rumänien (Siebenbürgen), an Jugoslawien (Kroatien, Batschka und West-Banat), an Österreich (das Burgenland) und an die damalige Tschechoslowakei (die Slowakei). Das hat bis heute zur Folge, dass nach wie vor viele Ungarn in den ehemaligen ungarischen Gebieten leben. Sie legen Wert darauf ihre Minderheitsrechte wahrnehmen zu können. Es gibt begründete Hoffnung, dass durch den Beitritt zur Europäischen Union die Spannungen abgebaut werden können.    

Erfreulicherweise fand im Oktober 2006 im ungarischen Balassagyarmat eine Begegnung zwischen Vertretern der Evangelischen Allianz aus Ungarn und der Slowakei statt. Auf dieser Konferenz wurde eine gemeinsame Erklärung zur Versöhnung der beiden Nationen verabschiedet.  Durch gemeinsame Gebete, Veranstaltungen in den Gemeinden und wachsende Kontakte soll um eine spirituelle Erneuerung gerungen werden, um Versöhnung zu erreichen.

Österreich 




Klagenfurt vom 19. Oktober bis 8. November 2006
Im Direktflug von Berlin ist die Landeshauptstadt Klagenfurt mühelos zu erreichen. In Kärnten scheint die Welt in Ordnung zu sein. Die Menschen geben gern und freundlich Auskunft. Die Häuser sind nicht nur bestens in Ordnung, sondern erstrahlen farbenfroh in südländischem Flair.  Slowenien und Italien sind näher als Wien. Von Klagenfurt nach Villach führt die Eisenbahnlinie direkt am berühmtem Wörtersee entlang, dessen Wasser in der Sonne einladend glitzert. Im Hintergrund halten die schneebedeckten Hohen Tauern widrige Winde ab. Ein Spazierweg zum Wörthersee, einem der wärmsten Alpenseen Europas, führt an dem Freizeitpark Minimundus vorbei, einer kleinen Welt mit 140 Miniaturdarstellungen berühmter Gebäude aus aller Welt an denen zum Vergnügen von Groß und Klein eine Spielzeugeisenbahn dampfend und pfeifend vorbei fährt. Im Zentrum der Stadt lauert an einem Brunnen ein furchterregendes Wappentier, der Lindwurm. Dieses Ungeheuer, das auch Jungfrauen gefressen haben soll, wurde aus einem riesigen Schieferblock nachgebildet. Einer Sage zufolge musste er erst besiegt werden, bevor Klagenfurt im Jahr 1199 gegründet werden konnte.    

Doch die Idylle wird durch einen Konflikt getrübt, der schon lange schwelt. Im großen Wappensaal in dem 665 Wappen der Kärntner Landstände, Landeshauptleute und so weiter abgebildet sind, befindet sich ein Gemälde auf dem unter anderem die Herzogeinsetzung am Fürstenstein zu sehen ist. Eben dieser Fürstenstein, eines der ältesten Rechtsdenkmäler Europas, wird hier im Original vor dem Bild aufbewahrt. Das ist der Stein des Anstoßes. Er gehört uns, so schallt es von den benachbarten Slowenen, über die Drau herüber. Auch Land nördlich des Flusses wird als slowenisches Eigentum angesehen. Nicht die Drau, sondern weiter nördlich sollte die Grenze gezogen werden. Um diesen Anspruch zu verstärken trägt nunmehr die neue slowenische Zweieuromünze die Abbildung dieses Steines.

Kurz nach dem Ende des Ersten Weltkrieges 1918 gab es von dem damaligen Jugoslawien den Versuch eben dieses Territorium von Kärnten zu okkupieren. Die Alliierten sahen zuerst tatenlos zu. Doch die Bevölkerung leistete kämpferischen Widerstand. Tapfere Männer bewaffneten sich und verteidigten ihre Heimat. Daraufhin griffen die Alliierten ein. Sie veranlassten eine Volksabstimmung. Die Bevölkerung sollte demokratisch entscheiden welche der verschiedenen Abstimmungszonen von Kärnten zu Österreich oder zu Jugoslawien gehören sollen. Die Abstimmung ist mit eindeutiger Mehrheit für Österreich ausgegangen. Auch viele slowenisch sprechende Mitbürger entschieden sich für Österreich. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde dann in der Verfassung ein besonderer Paragraf zum Schutz der slowenischen Minderheit festgeschrieben. Dazu gehören Schulwesen, Kindergärten und zweisprachige Ortstafeln. Als 1972 endlich diese Tafeln angebracht wurden, gab es einen Aufstand in Kärnten. In einer Nacht- und Nebelaktion wurden die neuen Tafeln herunter gerissen. Vor kurzem versuchte man das Problem dadurch zu lösen, indem man unter dem deutschsprachigen Ortsnamen ein kleines Schild mit dem slowenischen Ortsnamen angebracht hat. Eine richtige Lösung ist es wohl nicht. Durch den Beitritt Sloweniens zur Europäischen Union ist der Streit zwar nicht behoben, aber abgemildert. Verschiedene Kärntner Abwehrkämpferbünde versuchen den Konflikt am köcheln zu halten. Immer wieder gibt es Gedenkveranstaltungen mit Kranzniederlegungen an dem Freiheitsdenkmal, dass sich auf dem Hof des Landhauses befindet. In großen Lettern steht geschrieben: „1918 – Kärntner Freiheitskampf 1920. Stätte der Kärntner Einheit.“ Vier abgebrochene Säulen symbolisieren die vier Worte: Freiheit, Begegnung, Einheit, Friede. Ehemalige Kämpfer- und Heimatvereine äußern auf Bronzetafeln ihr Credo: „Das Recht auf Selbstbestimmung der Völker erhielt uns die ungeteilte Heimat Kärnten. - Zur Ehre der Gefallenen und Toten für Heimat und Freiheit zur Wahrung der Tradition. - Stätte der Kärntner Heimat. Mahnmahl für ein immerwährendes gleichberechtigtes und friedliches Miteinander aller Kärntner. - Die Kärntner verteidigten von 1918 bis 1919 ihr Land gegen eine Trennung von Österreich und stimmten am 10. Oktober 1920 für den Verbleib für Österreich.“    

Für die Lutherausstellung wurden Räume im Museum des Landhauses reserviert. Die Eröffnungsveranstaltung fand nicht ohne Grund im ehrwürdigen Wappensaal des Landhauses statt, an dem unter anderen auch der Präsident des Landtages teilnahm. Nach dem Toleranzpatent Josefs II. im Oktober 1781, als die Ausübung des evangelischen Glaubens wieder möglich wurde, fanden in diesem Wappensaal evangelische Gottesdienste statt.  
Linz–Dornach vom 9. November bis 28. November 2006
In der architektonisch modern gestalteten Versöhnungskirche im Stadtteil Dornach fand die Lutherausstellung ihren vorletzten Ausstellungsplatz. Die Aufstellung verlief nicht ohne Probleme, da die Absätze für die Stuhlreihen zur Mitte der Kirche hin stufenförmig gestaltet sind. Bereits durch einen vorher genau ausgeklügelten Plan des Gastgebers gelang es diese Höhenunterschiede geschickt zu überwinden. 

Die Stadt Linz brilliert mit vielen Sehenswürdigkeiten. Der Anreisende wird bereits durch die lichtdurchfluteten Bahnhofshallen auf die Moderne eingestimmt. Das Umsteigen von der Bahn im oberen Teil, vorbei an bunt gestalteten Geschäften und Restaurants in der Mitte, hin zur Straßenbahn im Untergrundbereich ist problemlos. Ohne Verkehrslärm gleiten die umweltfreundlichen und farbenfrohen Straßenbahnen leise und vorsichtig durch die belebte Fußgängerzone. Dome, Kirchen und Basilika prägen das Stadtbild. Auf dem nahe gelegenen Pöstlingberg befindet sich eine barocke Wallfahrtskirche, die mit einer historischen Bergbahn zu erreichen ist. Diese besondere Bahn ist eine der steilsten Adhäsionsbahnen der Welt. Sie bewältigt die 47,25 Grad Steigung und insbesondere auch die Talfahrt wie jedes andere Schienenfahrzeug durch die Adhäsion. Das ist eine technische Leistung, da die Fahrt allein durch die Reibung und Haftung zwischen Schiene und Rad, ohne zusätzlichen Zahnradantrieb, möglich ist. Ihre außergewöhnliche wie auch idyllische Streckenführung ist eine Sensation für sich. 

Außerhalb der Kirche auf dem Pöstlingberg steht ein Kreuz mit folgender Inschrift: „Siehst du ein Kreuz am Wege stehn, sollst achtlos nicht vorübergehen. Hemme ein Weilchen den eilenden Fuß, in Ehrfurcht entrichte den schuldigen Gruß. Es ist dein Erlöser, der daran hängt, der täglich die Gnade des Lebens dir schenkt. Im All und auf Erden den Willen brauchst nur, findet der Sucher die göttliche Spur. Drum preist ihr Geschöpfe zu jeglicher Zeit, den Lenker der Welten in Ewigkeit.“

Auch hier deutet eine Begebenheit darauf hin, dass in Österreich, so scheint es, alles in Ordnung ist. Beim warten auf die Bahn zur Rückfahrt ins Tal lässt sich der Bahnhofsvorsteher sehen. Er geht über den Bahnsteig schaut hier und dort hin und sammelt mit der Hand die weggeworfenen Zigarettenkippen auf. Mit einem zufriedenen Lächeln über den gepflegten Bahnsteig geht er zufrieden in sein Abfertigungshaus zurück. Das ist Linz an der Donau. 

Nach dem Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich in der Zeit des Nationalsozialismus sollte Linz zu einem Industrie- und Verwaltungszentrum ausgebaut werden. Mit dem ab 1938 errichteten Stahl- und Rüstungsbetrieb „Hermann Göring Werke“ wurde damals der Grundstein für die spätere Stahlindustrie sowie der Linzer Chemieindustrie gelegt. Für Zehntausende Industriearbeiter musste Wohnraum geschaffen werden. Auf Grund der Schwerindustrie erlitt Linz zwischen 1944 und 1945 zweiundzwanzig alliierte Luftangriffe mit verheerenden Folgen. Ungern erinnert man sich an Hitler, der in Linz zur Schule ging und beabsichtigte in Linz seinen Ruhestand zu verbringen. Daher hatte er für die Zeit nach dem Krieg der Stadt eine hervorgehobene Rolle im Deutschen Reich zugedacht. Er plante, die größte Kunst- und Gemäldegalerie der Welt in einem Hitlermuseum zu schaffen. Linz sollte auf diesem Wege zum kulturellen Mittelpunkt Europas werden. Die Gemälde für die Galerie sollten aus anderen deutschen Museen beigesteuert oder im Ausland „erworben“, sprich geraubt, werden. Dazu diente nach Kriegsbeginn unter anderem der Kunstraub im besetzten Europa. Zum Glück ist nichts daraus geworden. Inzwischen hat sich Linz von diesem Image befreit.

Dafür schmückt sich die Stadt seit dem Jahr 2003 mit dem Lentos Kunstmuseum - Museum of Modern Art. Es ist ein klares, schlüssiges Bauwerk der Spitzenklasse. Ein städtebaulich hervorragend positioniertes Kunstmuseum von internationalem Rang am Ufer der Donau. Schon von Weitem zieht die Glasfläche die Blicke auf sich, zumal wenn das Museum mal in blau, mal in rot oder in anderen Farben erstrahlt. Museen scheinen die Aufgabe von Wahrzeichen übernommen zu haben, die früher Kathedralen zukam. Spektakuläre Museumsbauten steigern, wie das Lentos Kunstmuseum, die Attraktivität der Städte.

Linz an der Donau befindet sich auf geschichtsträchtigem Boden. Seit der Keltenzeit, der Name Lentos leitet sich vom keltischen Wort lentos (biegsam, gekrümmt,) ab, lag unmittelbar an der Flusskrümmung eine keltische Siedlung. Hier war ein wichtiger Verkehrs- und Handelsschnittpunkt. Die Wege verliefen in Ost-West-Richtung der Donau folgend und in Nord-Süd-Richtung von der Ostsee zur Adria.  Linz verweist gern auf bekannte Persönlichkeiten, die in der Stadt lebten und arbeiteten, so der Astronom Johannes Kepler, der Komponist Anton Bruckner, der Schriftsteller und Maler Adalbert Stifter und andere. 

So fügt sich die Lutherausstellung in das moderne Geschehen ein, denn die Wirkung Martin Luthers und die der Reformation haben das neuzeitliche Europa in religiöser, kultureller und politischer Hinsicht nachhaltig geprägt. Die Reformation rückte die Freiheit des Gewissens und Denkens in den Mittelpunkt. 

Wien vom 29. November bis 20. Dezember 2006    
Im NEWSLETTER 42/2006 der Evangelischen Kirche Diözese A.B. Wien, titelt Magisterin Monika Salzer: „Martin Luther kam nach Österreich. Martin-Luther-Ausstellung in Wien: Großer Erfolg im Evangelischen Gymnasium. Die Martin-Luther-Ausstellung aus Wittenberg, die von Anfang bis Mitte Dezember im Evangelischen Gymnasium in Wien zu besuchen war, wird als voller Erfolg verbucht. Die VeranstalterInnen in Wien würdigten in besonderer Weise die Ausstellung und den Veranstaltungsort. Zur Abschlussveranstaltung „Finissage“ wurden Übermalungen der Martin-Luther-Bilder (Lucas Cranach) von SchülerInnen des Gymnasiums ausgestellt, die noch zu einem anderen Zeitpunkt einer größeren Öffentlichkeit vorgestellt werden sollen. SchülerInnen des Gymnasiums wurden in der Kunst der Ausstellungsführung ausgebildet und führten zahlreiche Gäste. Insgesamt wurde die Ausstellung von circa 1300 Personen zuzüglich der SchülerInnen, die so manche Pause in der  Ausstellung verbrachten, besucht.“ 
Das neusprachliche Gymnasium bietet neben einer fundierten Ausbildung vor allem im Sprachenbereich (Englisch ab der 1. Klasse, Französisch ab der 3. Klasse, Latein ab der 5. Klasse) einen diakonisch-sozialen Unterrichtsschwerpunkt. Ein Leitprinzip, das vom verantwortungsbewussten Miteinander in der Schule bis zur konkreten Zusammenarbeit mit sozialen Einrichtungen führt. Der Schulneubau bei den Gasometern wird die Schule und drei Hausgemeinschaften für Senioren unter einem Dach vereinigen. Letztere werden vom Diakoniewerk Gallneukirchen betreut werden. Diese in Österreich einzigartige Kooperation von Schule und sozialer Einrichtung ist nur ein Beispiel für das Unterrichtsprinzip „gelebte Diakonie“; Projekte zu „Straßenkindern“ und zur Asylproblematik. Eine Kooperationen mit Institutionen der Behindertenbetreuung werden vorbereitet. 

Im Stadtteil Simmering, der leicht mit der U-Bahn vom Zentrum der Stadt Wien zu erreichen ist, stehen die altbekannten Gasometer, die nach dem Umbau in den Jahren 1999 bis 2001 als ein neues Wahrzeichen für Wien bezeichnet werden können. Mit einer aufwendigen Revitalisierung wurden die vier Gasbehälter von 1899 des einst größten Gaswerks Europas von leeren Gasbehältern zu lebendigen Gebäuden verwandelt. Aus der Außenhülle, die den Gasspeicher umgab, wurde ein lebendiges Dorf, gefüllt mit Wohnungen, Studentenheim, Geschäften und Restaurants, einer Shoppingmall, einem Kino und dem Stadtarchiv. Seit der Revitalisierung zählen Touristen aus allen Teilen der Welt und Architekturexperten zu den Besuchern der Gasometer. Dieser Magnet durch Wohnungen, Geschäfte und kulturelle Einrichtungen zieht nun auch viele andere an. Das Evangelische Gymnasium ist nur eines von vielen Neubauten in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft. Büros, Hotels und Betriebe folgen bereits. Der 11. Bezirk Wiens Simmering ist ein expandierender Stadtteil, in dem das Evangelische Gymnasium einen günstigen Standort einnimmt.  

Rückführung in die Lutherstadt Wittenberg 

Am 20. Dezember 2006 wurde die Lutherausstellung nach anderthalbjähriger Reise durch sieben europäische Länder in die Lutherstadt Wittenberg zurück gebracht. Wenn bei einer vorsichtigen Schätzung an jedem Ort mindestens 1000 Besucher die Ausstellung besucht haben, so kann bei 20 Orten ohne Übertreibung eine Gesamtbesucherzahl von mehr als 20000 Personen angenommen werden. Damit haben sich Mühe, Aufwand und Kosten gelohnt, zumal an allen Orten zusätzliche Veranstaltungen mit Vorträgen, Erläuterungen und weiterführenden Gesprächen zur Reformation angeboten wurden. Nicht zu unterschätzen sind die vielen Unterrichtseinheiten mit Kinder- und Jugendgruppen. Dem Anliegen Martin Luthers ist mit der Ausstellung auf eindrückliche Weise Rechnung getragen worden.

„In diesen beiden besteht das ganze christliche Leben:
Glaube an Gott und hilf deinem Nächsten!
Das lehrt das Evangelium.
Das sollen die Eltern ihren Kindern im Hause und allenthalben sagen,
auch die Kinder untereinander sollen solche Worte stets treiben.“
(Martin Luther)
